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Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.
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    Geschwisterzauber
  
  
    «Meinst du, die haben hier irgendwelche Schuhe für mich?» Lowis richtete sich auf und drückte ächzend den Rücken durch.

    «WAS?» brüllte jemand über den Lärm hinweg, den der Wind mit sich trug. Die Mühlenflügel knarrten und knatterten und vom Ufer des Michiltraums wehten den ganzen Tag schon Hammerschläge und Rufe herüber. In der Werft des kleinen Dorfes Buckheim baute man gerade eine Kogge im Auftrag eines reichen Händlers aus Grindestatt. Der Rumpf war fast fertig, der Mast lag schon bereit und Segeltuch sowie zahlreiche, mit Pech gefüllte Fässer warteten im Keller der Werft auf ihren Einsatz.

    Die beiden Brüder Alrik und Lowis  waren junge, braungebrannte Burschen, denen man ihre jugendliche Gesundheit und Lebensfreude ebenso ansah, wie das Fehlen von Heim und Herd. Wild wachsendes Kopfhaar und stark in Mitleidenschaft gezogene Kleidung verrieten ein Leben ohne Luxus und Bequemlichkeit. Seit einigen Jahren reisten die Brüder durch Âlendia, schliefen mal unter freiem Himmel, mal in Ställen und ernährten sich von dem, was die Natur ihnen bot. Im Austausch gegen überdachte Schlafplätze und Proviant kehrten sie immer wieder in Dörfern ein und halfen bei der Aussaat und der Ernte, bei Reparaturen oder anderen, meist anstrengenden Hofarbeiten. So auch in Buckheim, wo sie zwar nicht beim Koggen-Bau, aber bei der Ernte zusammen mit anderen Hilfsarbeitern anpacken konnten. Buckheim war kaum mehr als eine kleine Ansammlung von Gehöften, lediglich eine Taverne bot Abwechslung von Heugabel und Sense, bzw. von Dechsel und Hobel, denn der ganze Stolz der Buckheimer war ihre kleine Werft.

    Hin und wieder beobachteten die beiden den Bau des Schiffes und schmunzelten stets angesichts der Aufgeregtheit der Dorfbewohner. Sie selbst hatten trotz ihres jungen Alters auf ihrer Wanderschaft schon so viel erlebt, dass sie solch ein Bootsbau nicht beeindrucken konnte, aber die Menschen hier freuten sich über solch einen ehrenvollen Auftrag.
“SCHU-HE!” brüllte Lowis zurück und wackelte mit seinen Zehen, die gut sichtbar aus dem Tuch hervorlugten. “Meine Sohlen sind durchgelaufen, ich brauche neue!”

    «Ach, wenn sie sehen, wie du hier müßig herumstehst und dich über deine Schuhe beschwerst, werden sie dir keine neuen geben.» Alrik stapfte den Hügel hinauf, einen Melkkübel voll Milch in der Hand, und drosch seinem Bruder in gespieltem Mitgefühl kräftig auf den Rücken. «Mein achter Eimer, du fauler Sack!» Mit diesen Worten verließ er den Ziegenpferch und knallte das Gatter hinter sich zu.

    Lowis strich sich eine hellbraune Strähne hinters Ohr und griff nach dem hölzernen Kübel zu seinen Füßen. Nicht nur seine Schuhe, auch die anderen Kleidungsstücke an seinem Körper hatten schon seit langem ihre Unversehrtheit eingebüßt. Sein helles Leinenhemd faserte an den Säumen, das einfache Seil, welches als Gürtel diente, löste sich langsam auf und die braune Wollhose war fleckig. Sein älterer Bruder Alrik sah auch nicht besser aus. Vielleicht noch schlimmer, denn ihm wuchs inzwischen ein unregelmäßiger, blonder Flaum - Alriks ganzer Stolz. Lowis fand allerdings, dass die wenigen Haare im Gesicht seines Bruders eher albern aussahen. Es war ein leidiges Thema zwischen ihnen beiden, über das sie sich seit Monaten nicht zu einigen vermochten - was war wohl besser: ein unschöner oder überhaupt kein Bart.

    Mit dem Eimer in der Hand steuerte Lowis auf die letzte Ziege zu, die noch gemolken werden musste. Alrik hatte ihm die braune übrig gelassen. Natürlich hatte er das. Dieses Biest war der Teufel im Ziegenpelz, ausgestattet mit zwei spitzen Hörnern, vier harten Hufen  und einem Maul voll scharfer Zähne. Um sie melken zu können, musste man das Vieh zwischen seinen Beinen einklemmen, den Kopf an einem der Hörner mit der linken Hand festhalten und dann mit der Rechten irgendwie versuchen, an das Euter zu gelangen. Ein höchst uneleganter Vorgang, der Zuschauer und offenbar die Ziege selbst stets äußerst amüsierte. 

    Lowis seufzte. «Nun gut! Bringen wir es hinter uns» 

    ***

    Als das letzte Tier gemolken, die letzte Sense geschliffen und der letzte Zaun repariert worden war, versank die Sonne bereits im Westen hinter den Spitzen des Bêrenbrocks. Ebenso wie Alrik und Lowis zog es andere Wanderarbeiter sowie die Dorfbewohner in den behaglichen Schankraum der Dorftaverne. Sogar ein ziehender Spielmann hatte seinen Weg nach Buckheim gefunden. Dieser räusperte sich nun mehrmals penetrant über Gelächter und Trunksprüche hinweg, klimperte auf den Saiten seines Instruments herum und stimmte einige offenbar selbst verfasste Zeilen an. Innerhalb kürzester Zeit verstummte der Schenkenlärm, als jedermann, hungrig nach Neuigkeiten von außerhalb, die Ohren spitzte.

    Oh hört, ihr Leute, viel gibt es zu klagen -
gar schrecklich Ding sich zugetragen!
In Hina-Uarth, dem Land voller Schrecken
wo Asche und Tod den Boden bedecken.
Denn dort, wo Krieger leblos erkalten
haben seltsame Mächte Einzug erhalten:
Der stürzende Mond zerstörte das Land
doch legte er uns Magie in die Hand.
"Gerücht!" sagt einer,  ein anderer "Wahrheit!"
Durch Sänger Edwit erhaltet ihr Klarheit.

    Alrik hob eine Augenbraue angesichts dieser poetischen Meisterleistung und öffnete den Mund, um Lowis etwas Ironisches zuzuflüstern, doch dieser gebot ihm mit einer Geste, zu schweigen.

    Von Mânon Nebul flüstern die Gassen
und Höfe und Söldner beim Wasserlassen.
Manch seltsames Ding sieht man geschehen
Glaubt mir, ich hab schon vieles gesehen!
Magische Ströme durchziehen das Land
Vielleicht ja auch durch Deine Hand?
Ich seh's, Euch ist's nicht einerlei
Probiert es aus, die Zauberei!

    Plötzlich sprang einer der Gäste auf und warf einen Krug nach dem Spielmann, welcher glücklicherweise sein Ziel verfehlte und auf dem Boden zerschellte. Augenblicklich wurde es laut in der Taverne, und über das Gerede und empörte Gemurmel der Gäste vernahmen die Brüder eine eindeutig betrunkene, aber zornige Stimme:

    «Verschwinde, Du Unglücksrabe. Deine Lieder sind Lüge und Frevel zugleich! Ich werde Dir deine Holzposaune über dem Schädel zertrümmern.»

    Zwei Dorfbewohner hielten den Trunkenbold zurück, der auf den sichtlich erschrockenen Spielmann losgehen wollte. Einer der Männer, die ihn festhielten sagte mit ruhiger Stimme: «Komm schon, Ortwin, gehen wir an die frische Luft. Lass den armen Spielmann in Ruhe.»

    Während Ortwin unfreiwillig und unter Gelächter von seinen zwei Freunden zur Tavernentür getragen wurde, dröhnte seine Stimme durch den Schankraum.

    «Die Mânon-Nebul sind finster! Lasst Euch nicht darauf ein! Glaubt ihm nicht! Er ist ein Hexer, ein Unglücksbarde!»

    Lowis deutete seinem Bruder, den Spielmann zu beobachten. Dieser schien noch etwas unsicher auf den Beinen und schien keine Anstalten zu machen, erneut zu einem Lied anzusetzen. Nach einem kurzen Moment der Ratlosigkeit bestellte er einen Krug Wein. Alrik und Lowis sahen sich grinsend an. Obwohl sie nicht allzu überzeugt von der Dichtkunst und der Glaubwürdigkeit des Spielmanns waren, so fanden sie doch den Gedanken an die Mânon-Nebul äußerst interessant. Man hörte so manches Gerücht, seitdem der dritte Mond mit seinem Absturz das heutige Hina-Uarth ins Unheil gestürzt hatte.
Lowis wiegte nachdenklich seinen Kopf hin und her. «Wenn ich die Mânon-Nebul beherrschen könnte… Ich würde nur mit meinem kleinen Finger Feuer machen! Oder mir ein warmes Bett herbeiwünschen! Oder...»

    «Pah, Kinderkram. Ich würde den hübschesten Mädchen die Kleider vom Leib zaubern!» Alrik lachte. «Zum Beispiel der Schweigsamen!» Er nickte mit dem Kopf in Richtung eines braunhaarigen Mädchens, welches alleine und still in einer Ecke saß. Ihr Haar war wild und ungekämmt, doch zusammen mit dem hübschen Gesicht strahlte sie eine natürliche Schönheit aus, die den beiden Brüdern schon bei ihrer Ankunft in Buckheim aufgefallen war. Sie schien ebenfalls auf Wanderschaft und arbeitete auf dem selben Gehöft wie die Brüder, und doch hatte bisher keiner der beiden mit ihr ein Gespräch anfangen können, sehr zum Leidwesen der zwei Jungen. Alrik sah seinen Bruder an, der verträumt auf das Mädchen starrte und musste lachen. Lowis wurde puterrot . «Du glaubst wohl wirklich, Du könntest mit Zauberei und Deinem jämmerlichen Bart bei ihr Eindruck schinden, was?»

    Alrik lächelte höhnisch. «Wenigstens habe ich einen Bart, kleiner Bruder. Die Frauen mögen Haare im Gesicht... Ach, keine Sorge, in ein paar Jahren wird auch auf Deiner zarten Haut etwas sprießen.» Lowis verdrehte die Augen. Da war es wieder, das ewige Thema.

    Während man die Scherben einsammelte und das Bier aufwischte, schien der Sänger neuen Mut zu fassen. Er kontrollierte kurz die Stimmung seines Instruments und begann dann, energisch in die Saiten zu greifen.

    ***

    
      Das Windrad knarrte leise und Alrik kam es vor wie das Knarren seiner Muskeln, die heute ebenso hart und stetig gearbeitet hatten wie die Mühle. Er lag auf einer provisorischen Schlafstätte aus Hafer und betrachtete die hölzernen Balken über ihm. Lowis und er arbeiteten in letzter Zeit viel zu viel, fand er. Seine Hände waren voller Schwielen und kleinerer Verletzungen, die man sich mit dem täglichen Gebrauch der groben Werkzeuge zuzog. Außerdem war er der Befehle und Anweisungen schon lange überdrüssig. Vielleicht war es an der Zeit, weiterzuziehen, sich wieder auf Wanderschaft zu begeben und die Freiheit zu genießen. Nur leider war die Menge an Nahrung, die sie von den Buckheimern täglich erhielten, so gering, dass es kaum für einen Tag reichte, geschweige denn, um sich einen Proviantvorrat anzulegen. Er würde mit dem Grundbesitzer reden müssen. Wenn das nichts half, blieb ihnen immer noch die Möglichkeit, hin und wieder einen einzelnen Apfel, einen Laib Brot oder einen Weinschlauch zu entwenden und in einem Versteck zu horten. Es wäre nicht das erste Mal.
    

    Außer den Atemzügen seines Bruders hörte er die nächtlichen Geräusche des nahen Waldes. Der Wind fuhr durch die Bäume, die Blätter rauschten und überall knackte und raschelte es; nicht nur draußen vor der Scheune, sondern auch wenn er sich bewegte. Schon so viele Nächte hatte er auf Stroh zugebracht, und doch konnte er sich nach wie vor nicht an das fortwährende Stechen und Jucken gewöhnen. Nun fand er Lowis’ Idee, sich mit den Mânon-Nebul weiche Betten herbeizuwünschen, doch nicht mehr so schlecht. Er versuchte, die heimtückischen Strohhalme zu ignorieren und schloss die Augen, bemerkte jedoch, dass das Licht noch brannte.

    “Psst! He! Lowis!”

    “Hmmmm…?” Lowis schlief schon fast.

    “Mach die Kerze aus!”

    Sie hatten das Talglicht einige Meter entfernt auf einer Kiste abgestellt und Alrik hatte keine Lust, selbst aufzustehen.
“Hmmm.” wiederholte Lowis, streckte im Halbschlaf die Hand aus und wischte mit einer ungenauen Geste durch die Luft. Das Licht erlosch.

    Es dauerte einen Moment, doch dann fuhren beide hoch, hellwach. Alrik konnte in der Dunkelheit erahnen, dass sein Bruder in seine Richtung sah. «Vielleicht war es ein Windhauch oder so.»

    «Nein, da war nichts. Du hast das Licht ausgemacht.»

    «Aber wie denn?»

    Lowis hatte gerade ein Licht gelöscht, das zwei Pferdelängen von ihm entfernt gestanden hatte. Die Flamme hatte auch nicht kurz vor dem Erlöschen geflackert, wie es bei Wind der Fall gewesen wäre. Alrik schüttelte den Kopf. Nein, die Flamme war einfach ausgegangen. Ohne Ankündigung, ohne Nachglimmen des Dochtes oder der typischen feinen Rauchsäule. Alrik stand auf und zündete die Kerze erneut an. «Mach das noch mal.»

    «Alrik, meine Hand... kribbelt. Als wären Ameisen auf ihr...»

    Beide Brüder dachten an das, was sie aus dem Munde des Spielmanns vernommen hatten. “Mânon-Nebul…” murmelte Lowis. Dann streckte er die Hand abermals in Richtung des Talglichtes und versuchte es erneut zu löschen, doch nichts geschah.

    Auch Alrik versuchte sein Glück. Sie konzentrierten sich, dachten an Licht und Feuer, befahlen der Flamme zu erlöschen, zu ersticken, auszugehen. Sie probierten alles, was ihnen einfiel, doch ihre Versuche und Mühen waren vergebens. Schließlich musste Lowis lachen, da es irgendwie doch albern aussah, wie beide mehrere Schritte von einer Kerze entfernt wunderliche Handzeichen in die Luft malten. Alrik schnaubte, stand auf und löschte das Licht mit Daumen und Zeigefinger.
Dennoch lagen die Brüder den Rest der Nacht wach, dachten über die Worte des Sängers nach und sprachen flüsternd, was sie anstellen würden, wenn sie tatsächlich die Mânon-Nebul beherrschen könnten. Ihr Leben würde sich auf dramatische Weise ändern. Mit jeder Idee steigerten sie sich weiter in ein Leben mit den Mânon-Nebul hinein.

    
      ***
    

    
      Sie versuchten in den folgenden Tagen immer wieder, die Mânon-Nebul zu nutzen. Lowis probierte sich an brennenden Talglichtern, während Alrik enthusiastisch die Hände in die Luft warf, um Äpfel oder Rocksäume in die Höhe steigen zu lassen. Doch keiner der Versuche gelang, stets wurden sie enttäuscht. Lowis verließ schon bald wieder der Mut und er gab einem unbemerkten Windhauch  die Schuld für das Erlöschen der Flamme an jenem Abend.
    

    Doch Alrik wollte nicht einfach aufgeben. Er beschloss, seine Übung zu vereinfachen, indem er das Gegenteil versuchte. Statt Dinge hochzuheben, wollte er sie nun fallen lassen. Also stellte er sich eines Vormittags vor einen Apfelbaum und befahl den Früchten, hinabzustürzen. Tatsächlich fiel ein Apfel mit einem dumpfen Geräusch auf den Boden.

    «Ha! Hahahahaha! Hast Du das gesehen?» johlte Alrik triumphierend, während sein Bruder hinter ihm mit einigen halb entlaubten Haselzweigen in der Hand die Augen verdrehte. Stumm zeigte Lowis mit einem Zweig auf die Leiter, die an dem Baum lehnte, und auf der jemand stand und Äpfel pflückte.

    «Schon», räumte Alrik ein, «aber der da ist von ganz allein heruntergefallen!»

    Der Jüngere hob eine Braue. «Natürlich.» Er ging zu dem Apfel, hob ihn auf und während er Alrik höhnisch ansah, rief er den Baum hinauf. «He! Ich glaube, euch ist da ein Apfel heruntergefallen.»

    
      Der Apfelpflücker stieg die Leiter herunter, auf dem Rücken einen Bastkorb, der schon gut mit Obst gefüllt war. Beide Brüder atmeten scharf ein, als sie erkannten, dass es sich bei der Gestalt um das schweigsame Mädchen handelte. Sie stand vor Lowis, die Hand ausgestreckt. «Nun, willst Du mir den Apfel nicht wiedergeben?»
    

    Lowis schien es, als würde er sich gerade erneut in das Mädchen verlieben. Die widerspenstigen dunklen Haare auf dem Kopf standen wie der Hafer der Schlafstätten nach allen Seiten ab. Die dunkelbraunen Augen musterten ihn aufmerksam. Ihr Blick hatte etwas Durchdringendes und zugleich... Schelmisches an sich. Sie war jung, vielleicht 16 Jahre, und doch schien es Lowis, als habe sie ihre Kindheit schon hinter sich gelassen, genau wie er. Das Mädchen stand selbstbewusst vor ihm, ohne Furcht und ohne irgendwie von dem schweren, mit Äpfeln gefüllten Korb beeinträchtigt zu sein. Lowis nahm all seinen Mut zusammen.

    «Nur, wenn Du mir Deinen Namen sagst.» Er lächelte ihr zu, fast schüchtern.

    Das Mädchen schien überrascht. Sie hielt eine kurze Zeit inne, und sagte dann zögernd: «Yona.»

    Lowis strahlte nun über das ganze Gesicht. «Nun denn, edle Yona, ich heiße Lowis und gebe Dir gerne Deinen heruntergefallenen Apfel wieder. Mein Bruder behauptet ja, ihn mit Zauberei gepflückt zu haben. Du weißt schon, die Mânon-Nebul!»

    Lowis lachte und Alrik trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. «Dann versuch’ es doch selber! Du bist doch der Hexer von uns beiden!» murmelte er. 

    Yona sah die beiden verwundert an und Lowis hatte das Gefühl, dass sie etwas sagen wollte. Doch dann schüttelte sie nur leicht den Kopf und wandte sich ab. «Ich muss weiter. Auf ein Wiedersehen, Lowis.» Und mit einem Lächeln ließ sie die beiden Brüder stehen und stapfte mit etwa fünf Duzend Äpfeln auf dem Rücken in Richtung des Gehöfts.

    Lowis atmete tief ein und sein Gesicht verzog sich zu einer grinsenden Grimasse, als er sich zu Alrik umdrehte. «Yona mag wohl keine Bärte...»

    Alrik schubste seinen Bruder von sich weg und schnaubte verächtlich. 

    
      ***
    

    
      Ein paar Tage später hatte man ihnen die unangenehme Aufgabe zugeteilt, Feuerholz zu hacken. Die Mittagssonne stand hoch und brannte auf die beiden schwer arbeitenden Jungen hernieder. Alrik hielt inne und setze sich auf eines der noch unzerkleinerten Holzstücke.
    

    «Uff. Ich brauche ein Krug mit Met. Oder zwei.»

    Lowis warf zwei weitere Holzscheite auf einen Stapel, setzte die Axt ab und kam zu seinem Bruder herüber. Er stützte sich mit der einen Hand auf Alriks Schulter ab und wischte mit der anderen den Schweiß von seiner Stirn. 

    «Meine Axt ist eh stumpf. Ich glaub, ich muss sie schleifen lassen.»

    Alrik grinste höhnisch. Eine gute Ausrede für eine Pause. Er wollte gerade eine schnippische Bemerkung machen, als er Yona erblickte. Sie führte zwei Pferde an Zügeln in Richtung des Gehöfts, wahrscheinlich war sie mit ihnen beim Schmied gewesen. Alrik sah ihr verträumt entgegen und erschrak, als sie plötzlich winkte. 
Aus dem Augenwinkel sah er, wie Lowis ebenfalls in ihre Richtung sah und das Winken schon erwiderte. Wieder war er, Alrik, zu langsam gewesen. Lowis ließ ihn jedesmal wie einen Idioten aussehen, wenn Yona anwesend war. 

    "Au! Ahh, verdammt!" rief Alrik plötzlich aus und sprang auf. Sein Bruder sah ihn erschrocken an. Alrik fasste sich an die Schulter, auf der Lowis' Hand gelegen hatte. Sie brannte vor Schmerz. «Deine Hand ist knallheiß!»

    «Blödsinn» murmelte Lowis. Er strich mit den Fingern seiner linken Hand über den Handrücken der Rechten - und zuckte mit einem Schmerzenslaut zurück. Innerhalb weniger Sekunden lief seine rechte Hand krebsrot an und Lowis Gesicht veränderte sich von Zweifel zu Überraschung. Alrik sah seinen Bruder mit aufgerissenen Augen an. «Tut das weh?» 

    Lowis schüttelte den Kopf. Er ging in die Knie und drückte die Handfläche ins Gras. Es dauerte nur einen Moment, dann stieg eine schmale, zunächst kaum sichtbare Rauchsäule auf, die jedoch stetig größer wurde. Flammen züngelten über trockenes Gras, leckten an Lowis Fingern und breiteten sich tänzelnd aus. 

    «Hör auf damit. Du brennst hier noch alles nieder!»

    Alrik begann hastig auf dem Boden herumzustampfen um das Feuer zu ersticken. Lowis war bereits aufgesprungen und wedelte wild mit seiner Hand herum - etwas Besseres schien ihm nicht einzufallen. Alrik fluchte leise, schnappte sich den Eimer mit Trinkwasser und hielt ihn Lowis hin. Dankbar tauchte sein Bruder die Rechte unter Wasser.

    Kurz darauf hockten beide im Schatten des Apfelbaumes. Neun Tage war es nun her, dass der Spielmann die Mânon-Nebul besungen hatte. Seitdem versuchte Alrik alles, um diese magischen Ströme zu finden, während Lowis nicht einmal daran glaubte. Heimlich, damit sein Bruder es nicht bemerkte, begann er sich auf seine eigene Hand zu konzentrieren. 

    Er schloss die Augen und tastete in Gedanken sein Inneres ab, obgleich er nicht die geringste Ahnung hatte, wonach er eigentlich suchen sollte. Aber irgendetwas musste da sein, irgendwie mussten sich die Mânon-Nebul doch zeigen.

    Er seufzte. Er glaubte ja selbst nicht mehr daran. Insgeheim wusste er bereits, dass Lowis Magie wirken konnte und er selbst nicht. Er hatte es die ganze Zeit geahnt, doch immer krampfhaft verdrängt. Es stieß ihm bitter auf, dass sein kleiner Bruder eine solch besondere Gabe besaß und er den tumben Bauern auf den Feldern glich. Er war der Ältere, er hatte immer auf Lowis aufgepasst und sein Bruder hatte seine Hilfe auch immer benötigt. Zumindest bis jetzt. 

    «Feuer und Flamme für das Mädchen, wie?» scherzte er und boxte seinem Bruder spielerisch gegen die Schulter. Dann blickte er in die Ferne. Yona war mit den Pferden schon längst nicht mehr zu sehen.

    
      ***
    

    
      Die Erntezeit war nun fast vorüber. Die Obstbäume reckten ihre von der Last der Früchte befreiten Zweige in den Himmel und die Felder lagen kahl zwischen den ausgelaufenen Pfaden und reparierten Zäunen. Bald würden auch die Tage kürzer werden und die Sonne würde nicht mehr so stark auf Âlendia scheinen.
    

    Alrik saß an einem Baum gelehnt im Schatten und kaute auf einem trockenen Grashalm herum. Lowis und er hatten in der letzten Zeit einiges an Proviant zusammentragen können, doch es reichte noch nicht. Wer weiß, wann und wo sie wieder etwas Arbeit finden würden. Das größte Problem war die Haltbarkeit der Nahrungsmittel. Er würde sich etwas einfallen lassen müssen. 

    Ihm fielen zwei Gestalten auf, die neben einer der Scheunen standen. Eine davon war Lowis, gut erkennbar an dem hellen Flachshemd und der braunen, zerschlissenen Hose. Er sprach mit... Yona, dem schweigsamen Mädchen. Alriks Augen verengten sich. Sein kleiner Bruder hatte es irgendwie geschafft, immer wieder mal mit Yona ins Gespräch zu kommen, einmal waren sie sogar Abends spazieren gegangen, während er zusammen mit dem Trunkenbold Ortwin in der Taverne mehrere Met-Humpen geleert hatte. An jenem Abend hatte er endgültig den Mânon-Nebul entsagt, denn sein Gegenüber hatte von den dunklen Eigenschaften dieser Energie-Ströme erzählt.

    «Gefährlich sind die! Nix für uns Menschen. Denk doch mal nach! Woher kommen die Mânon-Nebul? Aus der Mitte des Mondes! Aus der Asche und den toten Brocken kommen die. Du musst Dich vor Ihnen in Acht nehmen. Warst Du schon in Grindestadt? Nicht? Ist eine große Stadt, weißt Du, viele wichtige Leute dort... Und stell Dir vor... Es gibt dort eine Verreiig... Vereinigung... lauter Gelehrte, nicht so wie Du und ich und der Rest von dem Lumpenpack hier. Schlaue Menschen, die viele Buchstaben gelesen haben. Und die warnen uns! Sie warnen vor den Mânon-Nebul!»

    Alrik hatte seitdem nicht mehr versucht, die Energieströme zu finden. Und er vermied auch das Thema mit Lowis. Er blickte auf und bemerkte, dass sein kleiner Bruder auf ihn zukam. Seine Unterhaltung mit Yona schien beendet zu sein.

    «Alrik!» Lowis rannte die letzten Meter. «Ich habe Neuigkeiten!»

    «So? Was hat denn Deine schweigsame Freundin gesagt?» Lowis sah ihn kurz fragend an, winkte dann aber grinsend ab.

    «Nicht sie, ich habe ein Gespräch von zwei Küchenmägden belauscht. Sie bereiten gerade mehrere Fässer mit Nahrung vor und bringen sie morgen in die Werft.»

    «Na und? Wir können doch auch was aus dem Lager holen... Bisher hat niemand was bemerkt. Oder willst Du ein ganzes Fass stehlen?»

    «Verstehst Du nicht! Das ist für die Überfahrt der Kogge. Etwa 6 Fässer voller Pökelfleisch, Trockenobst, Mandeln, eingelegten Oliven und Tomaten.»

    Alrik sah seinen Bruder erst überrascht an, dann strahlte auch er über das ganze Gesicht. «Man, das ist ja... Ob die da auch Käse drin haben?»

    Lowis lachte. «Bestimmt. Eben alles, was eine Fahrt auf hoher See überstehen kann.»

    «Oder eine lange Wanderschaft.» Alrik klopfte seinem Bruder auf die Schulter. Erleichtert dachte er: «Bald ist alles wieder beim Alten, bald werden wir wieder gemeinsam durch die Wildnis ziehen.»

    
      ***
    

    
      Sie einigten sich darauf, noch einen Tag zu warten, um dann im Schutze der Dunkelheit zur Werft aufzubrechen. Sie hatten Glück. Wolken verdeckten den Himmel und mit ihm die zwei Monde Âlendias. Die Buckheimer hatten sich wie jeden Abend in der Taverne versammelt oder blieben zu Hause, um sich von dem anstrengenden Tag auszuruhen. Aus der hell erleuchteten Schenke drang leise Musik und Gelächter, ebenso wie der Duft gebratenen Fleisches. Die Brüder ließen die Gehöfte hinter sich und gingen in Richtung des Flussufers, nahmen einen kleinen Umweg in Kauf und näherten sich der Werft von der Seite, nicht über den Hauptweg. Teile des Gebäudes waren in die Wasser des Michilstraums hineingebaut worden und es roch nach nassem, modrigen Holz, Fisch und Teer.
    

    Die Werft lag still und ruhig in der Dunkelheit, das leise Plätschern der Wellen und das bauchige Klagen einiger Frösche waren die einzigen Geräusche, welche die Stille durchbrachen. Das Haupttor und die zwei Nebeneingänge waren abgeschlossen und Alrik unternahm nicht einmal den Versuch, sie zu öffnen, sondern bedeutete Lowis stumm, ins Wasser zu steigen. Sie mussten nur auf der anderen Seite der Werft, die dem Fluss zugewand war, unter dem Tor der Rampe mit den hölzernen Gleitschienen hindurchtauchen. Innen konnten sie an der fast fertiggestellten Kogge vorbei in den Fertigungs- und hoffentlich auch in den Lagerraum der Werft gelangen.

    Das Wasser war kalt, aber es dauerte trotz der Dunkelheit nicht lange und die beiden Jungen standen mit tropfender Kleidung im Innenraum der Werft. Lowis zeigte auf einen kleinen Flaschenzug an der rechten Seite. Alrik nickte. Wie erwartet befand sich darunter eine schwere doppelseitige Luke, die zu einem Kellergewölbe führte. Tagsüber wurden hier mit Hilfe der "Talje", wie die Buckheimer den Flaschenzug nannten, Waren eingelagert oder hervorgeholt. Lowis versuchte, die Luke zu öffnen, musste jedoch enttäuscht davon ablassen. Sie war viel zu schwer. Alrik grinste in der Dunkelheit. Das war Lowis, der Junge benutzte einfach nicht seinen Kopf. Er befestigte den Haken des Seilzuges an einem der Lukenflügel und zusammen gelang es ihnen, eines der massiven Holztore zu öffnen.

    Mit einer Öllampe als Beleuchtung stieg Lowis als erster die Leiter hinab, während Alrik versuchte, das Seil des Flaschenzugs festzuzurren.

    «Was ist? Siehst Du die Fässer?» Alrik blickte ungeduldig in den Keller hinab, in dem er nur noch den tänzelnden Widerschein der Öllampe über allerlei unerkennbare Objekte huschen sah.

    «Alrik, ich habe sie!» Aufgeregt kam Lowis wieder zum Vorschein.

    «Es sind acht Fässer, nicht sechs. Aus jedem können wir uns eine kleine Portion herausnehmen, das merkt niemand.»

    «Hervorragend! Das langt locker für einige Wochen.»

    «Ja, und sogar, wenn Yona mit uns kommt.» Lowis verschwand wieder im Keller.
Alrik hielt erstaunt inne. «Warte mal, was meinst Du damit?» 

    «Naja, ich habe sie gefragt, ob sie nicht mit uns kommen will. Die Arbeit hier ist bald beendet, und sie zieht auch weiter. Das passt doch gut.»

    Alrik starrte regungslos auf den Lichtkegel der Öllampe in etwa 3 Meter Tiefe. Ihm war plötzlich übel.

    «Und eine Sache weißt Du ja noch gar nicht! Oh! Ich habe den Käse gefunden, Alrik! Auf jeden Fall, stell Dir vor! Yona kann die Mânon-Nebul beherrschen. Oder naja, nicht beherrschen, aber irgendwie schon mit ihnen umgehen. Sie will mir Sachen zeigen, mir was beibringen!»

    «Die Mânon-Nebul?» Alrik presste die Worte zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervor. Das war typisch Lowis. Unvorsichtig. Voller Vertrauen in die Menschen. Fast schon leichtsinnig. Naiv. Er musste immer für sie beide sorgen. Er war eben der Ältere, er musste seinen kleinen Bruder vor sich selber schützen. Er musste...

    Langsam ließ er das Seil durch seine Hände gleiten. Die schwere Luke gab keinen Laut von sich, die Scharniere waren gut geölt. Leise sank der Flügel zu Boden und mit einem Mal stand Alrik wieder in der Dunkelheit. Langsam ging er zu einem Fenster, öffnete es und kletterte behende aus demWerftsgebäude. Er musste Yona finden. Mit ihr reden. Zur Not ihr drohen.

    
      ***
    

    
      Lowis lehnte an der Wand und versuchte sich zu beruhigen. Immer, wenn er aufgeregt war, zitterte er fürchterlich, aber das brachte ihn auch nicht weiter. Was war mit Alrik geschehen? Plötzlich war die Luke zu und auch wenn er dagegenschlug und rief, Alrik meldete sich nicht. War ihm etwas zugestoßen? Vor Schreck und Aufregung hatte er die Öllampe umgestoßen und saß nun in vollkommener Finsternis auf dem Boden. 
      Er lauschte angestrengt und hoffte, das Geräusch leichter Schritte oder die Stimme seines Bruders zu erkennen. Er konnte jedoch nur das Wasser gegen die Stege der Werft schwappen hören und den trockenen Ruf einer Krähe ausmachen.
    

    Und so wartete er. Und wartete. Unsicherheit wich Sorge. Sorge wich Panik.

    Er stand auf, versetzte einem der Fässer einen Tritt und stolperte durch die Dunkelheit zur Leiter, um die Sprossen hinaufzuklettern und abermals gegen die Luke zu schlagen. Lowis schrie. Wütend und machtlos brüllte er seinen Frust hinaus, hämmerte gegen das massive Holz, wetterte und tobte. Doch nichts geschah.

    Niemand war da. Niemand würde ihm helfen. Er war allein in der undurchdringlichen Dunkelheit und der feuchten, stickigen Luft. Sein Herz krampfte sich zusammen und Furcht stieg in ihm auf. Die Stille dröhnte in seinen Ohren. Ihm wurde schwindelig.
Zitternd setzte er sich auf irgendetwas Hartes, das er in der Finsternis nicht identifizieren konnte und versuchte sich zu beruhigen. Alrik würde ihn schon wieder befreien, und spätestens morgen früh würde ihn jemand von den Buckheimern hier herausholen. Langsam atmete er ein und aus. Einmal, zweimal.

    Es roch nach Verbranntem. Eine neue Welle der Panik erfasste ihn.

    «Alrik!» schrie er mit wunder Kehle. «ALRIK!»

    Er blickte sich angsterfüllt um, starrte in die Dunkelheit und versuchte, irgendetwas in ihr zu erkennen. Doch er sah nichts. Kein Feuer, kein Licht. Nur der Geruch nach Rauch. Und er wurde stärker. Kopflos vor Angst stolperte er durch die Dunkelheit, er hatte die Orientierung verloren. Wo war die Luke? Die Leiter? Er trat schmerzhaft gegen Kisten und Fässer, riss irgendwelche Gegenstände um und fiel hin. Tränen liefen seine Wangen hinab und die Schreie erstickten in seiner Kehle.

    «Alrik!»

    Und dann ging alles ganz schnell. Ein heller Lichtschein, ein Knall, gefolgt von einem harten Schlag. Lowis wurde gegen die Wand geschleudert, Hitze fraß sich in seine Haut. Brennende Lichtflecken an Boden, Decke, Wänden. Warmer Lichtschein breitete sich aus, tanzende Schatten jagten durch dichter werdenden Rauch. Funken. Flammen. Schmerz.

    
      ***
    

    
      Alrik war wenige Schritte von der Taverne entfernt. Leises Lachen und Stimmengewirr drang zu ihm. Er blieb kurz stehen und atmete durch. Er sollte sich gut überlegen, wie er Yona gegenübertreten wollte, was er ihr sagen würde - er durfte keinen Fehler machen.  
    

    Der Wind drehte und brachte den Geruch des Michilstraums mit sich, ein Bouquet aus feuchter Seeluft, Algen und nassen Steinen, begleitet vom Rauschen des Wassers und dem Brüllen der Frösche. Plötzlich ertönte ein lauter, dumpfer Knall, der vom Waldrand her widerhallte. Alrik schrak zusammen. Das Geräusch war aus der Richtung des Flusses gekommen. 

    Er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was so einen Knall hervorbringen konnte. Das einzige Gebäude am Fluss war die Werft. Er hielt den Atem an und horchte in die Nacht. Alles war wieder still. Und doch... ein ungutes Gefühl ließ ihn nicht los. 
Ein paar Minuten wartete er ab. Der Knall wiederholte sich nicht. Gerade als er wieder zur Taverne gehen wollte, bemerkte er einen merkwürdigen Geruch, den der Wind mit sich trug. Verbranntes Holz. Und er rannte.

    ***

    Aus dem Inneren der Werft stiegen pechschwarze Rauchsäulen auf und Alrik konnte die Hitze spüren, die das Gebäude ausstrahlte. Immerhin stand es noch, und die wenigen Flammenzungen, die gierig über die Balken und Dielen der Fassade leckten, waren kaum größer als eine Handspanne.

    Alrik hielt die Luft an, trat eine der Nebentüren ein und betrat die Werft. Es fühlte sich an, als würde er durch eine Wand aus Hitze laufen. Er atmete flüssiges Feuer und Ruß. Die Kogge stand noch unversehrt in der Mitte der Werft, doch über das Hanfseil des Flaschenzuges hatten die Flammen den Dachstuhl erreicht. In die Luke zum Lagerraum hatten sich Löcher gebrannt, und als Alrik nach ihr trat zerfiel sie zu losen, verkohlten Holzstücken. Dabei hinterließen sie eine schwarze, schmierige Flüssigkeit an seinen Knöcheln, die sich nach einem Moment als unangenehm heiß herausstellte. Mit einem scharfen Geräusch zog er die Luft zwischen seinen Zähnen ein und wischte die heißen Klumpen mit seinem Ärmel ab. Er hatte sich nur verbrüht. Nicht schlimm. Weiter.

    Alrik setzte einen Fuß auf die oberste Leitersprosse und spürte das heiße Eisen durch die Sohlen seiner Schuhe. Er stieg dennoch hinab, wickelte sich die Ärmel um seine Hände und zog sich das Hemd bis über die Nase, bevor sein Gesicht in einem Meer aus Hitze versank.

    Die Dunkelheit des Kellers war nun von flackerndem Licht verdrängt worden. Brennende Pechflecken klebten wie Geschwüre an den Wänden. Von den Resten des Segeltuchs und den Einzelteilen der Lagerfässer, die überall verstreut lagen, stieg beißender Qualm empor. In einer Ecke lag Lowis, den Kopf auf der Schulter gebettet. Vollkommen regungslos.

    Nein, das stimmte nicht - seine Brust bewegte sich leicht. Alrik stöhnte und stürzte zu ihm. Er lebte. Lowis lebte. Er war bewusstlos, aber sein Herz schlug, pumpte Leben durch seinen Körper. Die Pechflecken, die sich in Kleidung und Haut gebrannt hatten, waren nicht schlimm, es waren nicht viele. Er suchte den Körper seines Bruders ab und entdeckte welche an den Händen und Armen… und an den Beinen, am Bauch auch und auf seiner Brust… konnte das wieder heilen? … Da waren noch mehr auf seinem Hals, seiner Wange… Alrik sah das Gesicht seines Bruders kaum, die Tränen ließen seine Sicht verschwimmen. Atmete er noch?

    «Bleib hier, Lowis!» Vollkommen hilflos streichelte Alrik den Körper seines Bruders, seine Hände zuckten hierhin und dorthin, hilflos, nutzlos.
Ohnmächtig sah Alrik dabei zu, wie sein Bruder starb.

    ***

    Jemand griff nach ihm, starke Arme zogen ihn fort, fort von Lowis und der Hitze. Er hörte Stimmen, Worte, die keinen Sinn ergaben, Gras unter seinen Füßen. Tropfen liefen seine Wangen hinab und schwemmten die Asche seiner versengten Haare fort. Er atmete frische Luft.

    Alrik blinzelte. Sein Sichtfeld war ausgefüllt von wohltuender Dunkelheit. Schwarze Wolken zogen über ein ebenso schwarzes Firmament, erleuchtet allein vo